
Konsumgenossenschaften ein Plus, sie bietet die Möglichkeit, sofort 
mit der Produktion zu beginnen. Gegen die Einmischung in die poli­
tische Tätigkeit stehen uns alle Mittel zur Verfügung, und die Unter­
ordnung hinsichtlich der Produktion und Wirtschaft hängt vollständig 
vom Volkskommissariat für Landwirtschaft, vom Obersten Volks­
wirtschaftsrat ab. Über alle diese Mittel verfügen Sie in hinreichendem 
Maße, um die Genossenschaften kontrollieren zu können.

Nun kommen wir zur dritten Frage, zur Frage der Verstaatlichung, 
für die Miljutin in ganz seltsamer Weise eingetreten ist. Es wurde eine 
Kommission gebildet, und Gen. Krestinski blieb in dieser Kommission 
in der Minderheit, während Gen. Miljutin den Sieg davontrug. Jetzt 
aber erklärt er: „Was die Verstaatlichung betrifft, so bin ich bereit, den 
Streit aufzugeben.“ Wozu dann der Streit in der Kommission? Sind 
Sie derselben Auffassung wie Gen. Tschutschin, dann sind Sie im 
Unrecht, wenn Sie auf die Verstaatlichung verzichten. Hier ist gesagt 
worden: Wenn wir die Kapitalisten nationalisiert haben, warum darf 
man dann nicht auch die Kulaken nationalisieren? Aber dieses Argu­
ment hat hier nicht umsonst Heiterkeit ausgelöst. In der Tat, man mag 
die wohlhabenden Bauern, die nicht ohne Ausbeutung fremder Arbeit 
auskommen, zählen, wie man will, es werden nicht weniger als eine 
halbe Million sein, vielleicht sogar fast eine Million. Wie können wir 
sie da nationalisieren? Das ist pure Phantasie. Dazu reichen unsere 
Kräfte jetzt nicht aus.

Gen. Tschutschin hat völlig recht, wenn er sagt, daß in den Ge­
nossenschaften eine ganze Reihe von Konterrevolutionären sitzt, aber 
das gehört in ein anderes Kapitel. Man hat hier ganz mit Recht von der 
Tscheka gesprochen. Wenn Sie infolge Ihrer Kurzsichtigkeit nicht 
imstande sind, einzelne Genossenschaftsführer zu entlarven, dann 
setzen Sie einen Kommunisten dorthin, damit er diese Konterrevolu­
tion ausfindig macht. Und wenn das ein guter Kommunist ist — und 
jeder gute Kommunist ist gleichzeitig auch ein guter Tschekist —, dann 
muß er, wenn er einmal in der Konsumgenossenschaft steckt, minde­
stens zwei konterrevolutionäre Genossenschafter aufstöbern.

Und deshalb hat Gen. Tschutschin nicht recht, wenn er für die 
sofortige Verstaatlichung eintritt. Das wäre gut, ist aber unmöglich, 
weil wir es hier mit einer Klasse zu tun haben, an die wir schwerer 
herankommen und die sich auf keinen Fall nationalisieren läßt. Wir 
haben nicht einmal die Industriebetriebe alle nationalisiert. Bis eine 
Anordnung der Haupt- und Zentralverwaltungen nach unten gelangt, 
ist sie vollständig wirkungslos: sie versinkt völlig in einem Meer von 
Papier oder bleibt wegen der schlechten Wege, wegen der ungenügen-
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